


3

R
u

b
rik

Da liegen sie wieder: groß, rund
und in ihrem grellen Orange

nicht zu übersehen, die Kürbisse auf
dem Altar oder vor den Altarstufen.
Sie sind beim Erntedankfest immer
die Attraktion. Drum herum die Äpfel
und das Gemüse, dazu noch Karotten
und schöne Blumen. Das Farben-
prächtige sieht man. Es ist etwas für
das Auge.

... und das Kleine? Manchmal
steht eine Schale mit Getreidekörnern
auf dem Altar. Wir wissen, daraus wird
Brot. Noch kleiner? Jesus wendet den
Blick auf das kleinste Samenkorn. Er
sagt: „Das Reich Gottes ist wie ein Senf-
korn, wenn das gesät wird aufs Land,
so ist’s das kleinste unter allen Samen-
körnern auf Erden.“ (Markus 4, 31)
Ja, das kleinste Samenkorn – es ist
leicht zu übersehen. Man nimmt es
gar nicht wahr. Es ist einfach zu win-
zig. Aber es ist ja auch erst ein Samen-
korn. Es ist nicht die reife Frucht. Es
birgt alle Möglichkeiten des Wach-
sens, des Schönwerdens, des Großwer-
dens in sich. So ist es mit dem Reich
Gottes unter uns. Es ist auf die Zu-
kunft hin angelegt. Es wird groß und
schön sein. Jetzt ist es noch klein: Wenn
es wächst und ausgewachsen ist, „treibt
es große Zweige, so dass die Vögel
unter dem Himmel in seinem Schat-
ten wohnen können“ (Markus 4, 32).

Ja, das ist unsere Hoffnung als
Christenmenschen: dass das Reich
Gottes unter uns ist, unscheinbar und
klein. Dass es aber große Zweige trei-
ben wird, so dass wir im Angesicht der

Vergänglichkeit und des Todes gebor-
gen sind in der gnädigen Hand Gottes.

An Erntedank stellen wir die schö-
nen Früchte vor uns hin, um Gott für
diese Herrlichkeit zu danken. Auch
die großen bunten Gewächse, die
Kürbisse, gingen aus kleinen Samen
hervor. Bitten wir Gott, dass er in un-
sere Herzen den Samen seines Rei-
ches legt: So wird die Zukunft blü-
hend und bunt sein, wie wir es uns
nicht erträumen können. Deswegen:
Achten wir jetzt schon auf das Kleine
und Unscheinbare.

Ihr Pfarrer
Hans Ulrich Hoffmann-Schaefer
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„Das Reich Gottes ist wie ein
Senfkorn...“ (Markus 4, 31)
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Menschenskinder, was alles in der
Luthergemeinde für Kinder so

läuft!
Jetzt gibt es seit Anfang September

sogar Ganztagsplätze mit warmem
Mittagessen im Kindergarten. Und der
heißt aus diesem Grund auch neuer-
dings „Kindertagesstätte“. 

Deshalb wollten wir diesmal die
„Menschenskinder“ ganz in den Mit-
telpunkt der neuen Ausgabe von „Al-
les in Luther“ stellen. Sie lesen zum
einen, welche Angebote (u.a.) die Lu-
thergemeinde Kindern macht. So fin-
den Sie eine Reportage über den Start
der Ganztagsbetreuung von Jochen
Nehr. Er hat als Vater die Essensaus-
gabe im September übernommen.
Weiterhin können Sie erfahren, was
„Kindergartenkirche“ ist, und welche
Konzeption religiöser Bildung damit
verbunden ist. 

Doch wir wollten den Blick auch
weiten, über die Grenzen der Luther-
gemeinde hinausblicken. Im Inter-
view mit dem Mainzer Sozialdezer-
nenten Kurt Merkator gehen wir der
Frage nach, wie sich Kindergärten für
die Zukunft aufstellen müssen und
was speziell evangelische Kindergär-
ten ausmacht. Weiterhin beleuchten
wir die Bedeutung, die Kinder in der
biblischen Tradition haben. Und
Christian Mulia zeigt, welche
Aufmerksamkeit und Wertschätzung
kindliche Äußerungen über Gott und
die Welt heute erfahren (müssen):
Auch diese kindlichen Reflexionen
sind Theologie.
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Liebe Leserin, lieber Leser!

… und schließlich: Bei den kleinen
Interviews „Als Kich ein Kind war …“
kamen unsere Interviewpartner/innen
immer wieder ins Schwärmen und
Erzählen. Vielleicht macht es ja auch
Ihnen Freude, Ihre eigene Antwort
(im Geiste) anzufügen und sich zu er-
innern: Denn Menschenskinder sind
wir eigentlich doch alle.

Mechthild Böhm 
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einmal im Nebenraum, um gemein-
schaftlich zu singen, bevor der Rück-
weg in den Kindergarten erfolgt, wo
sich alle noch etwas von diesem span-
nenden Ausflug erholen können. 

2.Tag
Schon jetzt fühlen sich die kleinen
Gäste sehr wohl in ihrem „Luther-Re-
staurant“. Der schönste Kommentar:
„Is’ echt immer lecker hier Jungs,
oder?“ – und das noch vor dem Schoko-
pudding! An dieser Stelle vielen Dank
an „Feuer und Flamme“, die uns in
den ersten beiden Tagen mit Rat und
Tat zur Seite gestanden haben.

3.Tag
Alles ist eingespielt, viele Kinder wa-
ren schon an den Vortagen da und
kennen sich aus, die anderen folgen
einfach ihrem Beispiel. Alle finden ei-
nen schönen Platz, neben dem besten
Freund, der besten Freundin. Dann
wird gebetet: 

„Jedes Tierlein hat sein Essen, 
jedes Blümlein trinkt von dir. 

Hast auch unser nicht vergessen, 
lieber Gott wir danken dir.“

Die selbstgemachten Putennuggets
kommen sehr gut an und als Nach-
tisch wartet ein Fruchtjoghurt mit fri-
schen Johannisbeeren auf die Kin-
der. Zu erwähnen wäre, dass die  Tel-
ler immer leerer werden und manch
Erwachsener sich ein Beispiel an den
gesitteten Tischmanieren der Kinder
nehmen könnte. Okay, Ausnahmen
bestätigen die Regel, aber tatsächlich
ist mehr Essen in den Kinderbäuchen
als auf Tisch und Boden gelandet. 

4.Tag
Da sind sie wieder und recken schon die
Köpfe, was wird es wohl heute Leckeres
geben? NUDELN! Der Renner der
Woche! Viele Kinder lassen sich noch
einen Nachschlag geben oder verkün-
den stolz „Ich hab’ meinen Teller
schon leer!“ Danach geht es mit vol-
len Bäuchen und zufriedenen Gesich-
tern zu Fuß zurück zum Kindergar-
ten, wo Entspannung für die einen,
gemeinsames Spielen und Toben für
die anderen angesagt ist.

5.Tag
Die Kinder freuen sich schon beim
Versammeln im Kindergarten, „Juchhu
jetzt geht es wieder ins Gemeinde-
haus zum gemeinsamen Essen“, auch
die Kinder, die anfangs skeptisch wa-
ren, sind jetzt begeistert. Sogar die Ru-
hephasen nach dem Essen klappen
immer besser, viele Kinder haben Ihre
Kuscheltiere und Kuschelkissen mit-
gebracht und alle sind mehr als zufrie-
den mit dem Start des „Ganztages-
kindergarten“ der Luthergemeinde.

Jochen Nehr

1.Tag
Die Kinder machen sich zum ersten
Mal gemeinschaftlich mit den Erzie-
herinnen Frau Hessinger und Frau
Seitz auf den Weg zum Gemeindehaus,
wo das Mittagessen bereits auf sie war-
tet. Erstaunte Gesichter, was macht der
Mann mit der lustigen Mütze hier?

Die Kinder finden schnell ihren
Platz an den bunt gedeckten, kindge-
rechten Tischen. 

Für die ganz Kleinen gibt es sogar
eigene, niedrigere Stühle und Tische.
Dann werden das Essen und die Ge-
tränke verteilt. Ein Klassiker wartet auf
die Kinder: Erbsen, Karotten, Kartof-
felbrei und Bratwurst. Viele erfreute
Kindergesichter, auch einige skeptische
Blicke sind dabei. Bevor es jetzt los-
geht, falten die Kinder die Hände und
bedanken sich in einem kurzen Gebet
für das, was jetzt vor ihnen steht. 

Dann reichen sich alle die Hände
und wünschen sich nach „Guter alter
Sitt’ einen guten Appetit“. Und den
haben die Kinder auch, sofort wird
das Besteck erobert und los geht’s, das
erste Essen der „Ganztags-Lutherkin-
der“ beginnt. 

... aber oh, was war das? Ein kur-
zes Rutschen und dann ein Klirren, da
liegt der erste Teller auf dem Boden,
aber das soll ja bekanntlich Glück
bringen. Und schon nach kurzer Zeit
ist das Malheur beseitigt, und ein fri-
scher Teller mit Essen erreicht das
Kind. Natürlich darf ein Nachtisch
nicht fehlen, Bananenquark mit fri-
schen Bananen! Die Kinder bringen
selbst ihre Teller nach vorne auf den
Abräumwagen und bekommen dann,
wenn alle fertig sind, ihren Nachtisch.
Danach versammeln sich alle noch
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„Als ich ein Kind war … 

… war ich am liebsten draußen. Ich bin auf jeden Baum 
geklettert, keiner war mir zu hoch, obwohl mein Vater es 
verboten hat. Ich habe oft Ärger bekommen, 
aber ich habe es immer wieder getan. Und gelesen 
habe ich abends gerne im Bett, mit der Taschenlampe.“

(Luise Lange, Küsterin 
und Haumeisterin der Luthergemeinde)

„Als ich ein Kind war … 

… bin ich am liebsten zusammen mit Freundinnen ins Feld
gefahren. Es war toll, dort zu picknicken und auf die

Heuballen zu klettern. Das Größte im Jahr war das Zeltlager
der Kirchengemeinde.“ 

(Tanja Sprinkmeier, Erzieherin im Lutherkindergarten)



-krippen  die Möglichkeit, den Umgang
mit anderen Kindern und das Mitein-
ander in einer Gruppe frühzeitig zu
erleben und zu erlernen. Davon abge-
sehen sind  viele Eltern und vor allem
auch Alleinerziehende schlichtweg auf
erschwingliche und gute Betreuungs-
angebote angewiesen, um ihrem Be-
ruf nachgehen zu können und so das
Familieneinkommen sicherzustellen.

Sind die Erzieherinnen und Erzieher
ausreichend ausgebildet, um auch
Kinder unter 3 Jahren qualifiziert zu
betreuen?

Die Fachschulen richten ihre Ausbil-
dung mittlerweile auch auf das pädago-
gische Thema „Kleinkinder unter drei
Jahren“ aus. Daneben gibt es zahlrei-
che Fortbildungsangebote zur Päda-
gogik für Krippenkinder, der Aufnahme
von Zweijährigen im Kindergarten so-
wie bei allen Trägern die Begleitung
durch die Fachberatungen.

Manchmal hat man ja den Eindruck,
dass einige Eltern Angst haben, ihr
„deutsches“ Kind in den Kindergarten
zu schicken, weil dort auch viele Mig-
rantenkinder oder Kinder mit Eltern
ausländischer Herkunft hingehen. Was
sagen Sie denen? Mainz ist ja eine sehr
multikulturelle Stadt mit vielen Mitbür-
gern aus nicht-deutschen Kulturen.

Kinder aller Nationalitäten und Kul-
turen haben in aller Regel keinerlei Be-
rührungsängste und kommen leicht
und spielerisch miteinander in Kon-
takt. Sie spielen und lernen miteinan-
der und voneinander in der Gruppe.
Alle Kinder lernen, wie viele verschie-
dene Sprachen es gibt, Lieder, Feste,
Feiern – warum sollten wir diese posi-

völkerungsstruktur ab. Allgemein ist
jedoch die Entwicklung zu beobachten,
dass immer mehr – auch viele allein-
erziehende – Mütter nach der Geburt
eines Kindes wieder ins Berufsleben
zurückkehren, und dann stellt sich
die Frage nach Betreuungsangeboten,
die sich mit der beruflich bedingten
Tagesplanung vereinbaren lassen.
Vor diesem Hintergrund sind dann
natürlich zunehmend Einrichtungen
mit Ganztagsangeboten gefragt, die
diese Flexibilität ermöglichen.

Ein Argument, was man immer wieder
hört, ist, dass das Kind in den ersten
drei Jahren zur Mutter gehört. Sie als
Sozialdezernent müssen das doch sa-
gen können: Ab welchem Alter sollte
meine Tochter oder meinen Sohn spä-
testens soziale Erfahrungen mit an-
deren Kinder machen – und warum?

So wichtig die Fürsorge und Nähe der
Mutter – oder besser: der Eltern – ist,
so entscheidend ist meiner Ansicht nach
auch der Umgang mit Gleichaltrigen
für die Persönlichkeitsentwicklung und
Sozialisation von Kindern. Regelmä-
ßige Kontakte mit anderen Kindern
sollten daher schon möglichst früh statt-
finden. Gerade angesichts der Tatsache,
dass kinderreiche Familien heute eher
die Seltenheit sind, bieten Betreuungs-
einrichtungen wie Kindergärten und

Die Luthergemeinde in Mainz erweitert
ihr Angebot in der Betreuung von Kin-
dern. Vorher hatte der Kindergarten nur
bis 14 Uhr auf, jetzt haben wir immer-
hin 25 Plätze in der Ganztagsbetreu-
ung mit warmem Mittagessen. Die 25
Plätze teilen sich 38 Kinder, so dass wir
38 Familien helfen konnten. Außerdem
soll es demnächst 11 Plätze für Kinder
unter 3 Jahren geben. Wie sehen Sie
das, ist dieser Schritt der Gemeinde
richtig oder falsch?

Ich begrüße den Schritt ausdrücklich.
Die Luthergemeinde schafft mit diesen
Maßnahmen in ihrem Stadtteil ein
hilfreiches Angebot für junge Familien
und leistet mit dem Angebot an Ganz-
tagesplätzen einen wichtigen Beitrag zur
Vereinbarkeit von Familie und Beruf.

Die Luthergemeinde geht diesen Weg,
damit sich Eltern Erziehungs- und Er-
werbsarbeit gerecht teilen können. Au-
ßerdem will die Gemeinde die Existenz
ihres Kindergartens sichern. Haben
Kindergärten heute überhaupt noch
eine Chance auf dem „Erziehungs-
markt“, wenn sie nur halbtags geöff-
net haben?

Welche Angebote hinsichtlich der Öff-
nungszeiten bevorzugt werden, hängt
sicher auch vom jeweiligen Standort
der Einrichtung und der dortigen Be-
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„Religiöse Erziehung ist immer sinnvoll, 
wenn sie nicht zum Selbstzweck wird“

Ein Interview mit dem Mainzer 
Sozialdezernenten Kurt Merkator

tiven Seiten und Stärken nicht nutzen?
Wenn ich manche Debatten verfolge,
die in der Öffentlichkeit und in den
Medien geführt werden, dann verwun-
dern mich diese Ängste nicht. Gleich-
wohl sollte man sich vor Augen halten,
dass in solchen Diskussionen Ängste
geschürt werden, die angesichts der
tatsächlichen Situation meist fehl am
Platz sind. Wenn  Kinder mit Migra-
tionshintergrund schon im Kinder-
garten mit deutschen Kindern zusam-
menkommen, dann ist das für mich
vielmehr ein wertvoller Ansatz für
eine gelingende Integration – und von
dieser Entwicklung profitieren alle.

Unser evangelischer Kindergarten kon-
kurriert auf dem bereits erwähnten
„Erziehungsmarkt“ mit weltlichen

Kurt Merkator, 56, ist gebürtiger Main-
zer. Er studierte Betriebswirtschaftslehre
und Anglistik auf Lehramt und unterrich-
tete an der BBS Gustav-Stresemann-Wirt-
schaftsschule. Seit 2003 ist der SPD-Poli-
tiker Finanzdezernent der Stadt Mainz,
seit 2007 zugleich Sozialdezernent. Mer-
kator ist verheiratet, Vater einer Tochter.



begleiten. Die Förderung von Sprache,
Bewegung, Kreativität sind dabei nur
wenige wichtige Stichpunkte. Weitere
wesentliche Aufgaben sind die Eltern-
arbeit und die Zusammenarbeit mit
anderen Institutionen im Stadtteil. Hier
sei nur kurz verwiesen auf die gemein-
same Gestaltung des Übergangs vom
Kindergarten in die Grundschule.

Die geburtenstarken Jahrgänge sind
schon durch den Kindergarten durch,
es gibt in Rheinland-Pfalz so wenige
Kinder unter 15 Jahren wie seit 30
Jahren nicht mehr. Welche Auswirkun-
gen wird es für Mainz geben? Müssen
Kindergärten schließen? Und wenn ja,
wie viele?

Anders als der landesweite Trend ver-
muten lässt, rechnen wir hier in Mainz
mit steigenden Kinderzahlen in den
nächsten Jahren. Da in Rheinland-Pfalz
ab August 2010 der Rechtsanspruch
auf einen Kindergartenplatz für alle
Zweijährigen eingeführt wird und 2013
der Rechtsanspruch für Kleinkinder
auf einen Krippenplatz folgt, stehen
wir vielmehr vor der Herausforderung,
neue Einrichtungen zu bauen und be-
stehende zu erweitern. So müssen wir
nach derzeitigen Berechnungen allein
in den nächsten vier Jahren 840 neue
Kindergartenplätze schaffen, um der
prognostizierten Nachfrage – vor allem
nach Ganztageseinrichtungen – gerecht
werden zu können. Davon, dass Kin-
dergärten schließen müssen, kann
also in Mainz in nächster Zeit glückli-
cherweise keine Rede sein.

Herr Merkator, haben Sie vielen Dank
für das Gespräch.

Die Fragen stellte Marcel Schilling

Einrichtungen. Was kann ein evange-
lischer Kindergarten leisten, was ein
städtischer oder freier Kindergarten
nicht leisten kann?

Ich sehe diese Pluralität des Angebots
als eine Bereicherung für unsere Stadt
und nicht als Konkurrenz. Jede Ein-
richtung in Mainz, ob nun konfessio-
nell oder weltlich ausgerichtet, fühlt
sich den geltenden hohen Qualitäts-
standards verpflichtet und kann den-
noch eigene Akzente setzen, um un-
terschiedlichen Erwartungen der El-
tern an die Erziehung ihrer Kinder
entgegenzukommen.

Welchen Stellenwert sollten religiöse
Bildung und Erziehung im Kindergar-
ten einnehmen? 

Religiöse Erziehung ist immer sinn-
voll, wenn sie nicht zum Selbstzweck
wird, sondern ihr Ziel darin sieht,
jungen Menschen ein Vorbild im Um-
gang miteinander zu geben und ih-
nen die Werte vermittelt, auf die un-
sere Gesellschaft aufbaut.  

Als übergeordnete Behörde achten Sie
intensiv auf Qualitätsstandards in
Kindertagesstätten. Was macht denn
einen guten Kindergarten aus?

Ein guter Kindergarten schenkt den
Kindern eine wichtige Zeit, für sich selbst
„die Welt zu erobern“, Erfahrungen zu
sammeln mit anderen Kindern, stark
zu werden für alle zukünftigen Her-
ausforderungen. Kinder in diesem Alter
sind wissbegierig und brauchen gute
Rahmenbedingungen, d. h. qualifizierte
Erzieherinnen und Erzieher, die die
Fähigkeiten und den Förderbedarf von
Kindern erkennen, aufnehmen und
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Blumen Nauheimer am neuen Friedhof

Öffnungszeiten: Mo - Fr 700 - 1800 Uhr, Sa 900 - 1600 Uhr, So 1000 - 1200 Uhr

Kreative Floristik Dekoration Raumbegrünung

Grabpflege und Gießservice 

Blumen am neuen Friedhof Gärtnerei Nauheimer

Heiligkreuzweg 99, 55130 Mainz-Weisenau
Tel.: 0 61 31 / 83 35 52; Fax: 83 35 52

– Anzeigen –

„Als ich ein Kind war … 

… haben wir uns endlos erscheinende Tage draußen gespielt.
Unsere Welt lag um unseren Hof: Wiesen, Felder und Wald. Fund-

stücke wie Stöcke, Steine, Bretter usw. waren unser
Spielmaterial. Daraus konnte alles entstehen. Alle Kinder jeg-

lichen Alters aus  unserem Dorf haben zusammen gespielt.  Und
dann gab es die Großeltern mit ihren Geschichten von früher

und manchem Trost wie »Nut, nut, nut in der großen Stadt
Leipzig, nut, nut, nut, war eine große Hungersnot, Not, ...«“ 

(Kirsten Schewe, Kindergottesdienst-Mitarbeiterin)
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1. Zur Entdeckung 
der Kindertheologie

Kinder machen sich ihren eigenen
Reim auf Gott und die Welt. Dabei
weichen ihre Vorstellungen, Erklä-
rungsmuster und Bilder von denen
der Erwachsenen ab. Dieser Befund
ist keineswegs neu, allerdings haben
seit Ende der 80er Jahre Kirche und
Theologie einen Perspektivenwechsel
vollzogen: Die Glaubensvorstellungen
der Heranwachsenden werden nicht
länger als unzulänglich und naiv ge-
genüber dem „reifen“ Erwachsenen-
glauben abgewertet. Im Gegenteil: Sie
werden in ihrer Eigenart begriffen
und wertgeschätzt.

So hob die Evangelische Kirche in
Deutschland auf ihrer Synodenta-
gung im Jahr 1994 hervor: „Kinder
sind selbständige religiöse Entdecker
und eigene kleine Theologen. … Wo
Kirche sich der Begegnung mit Kin-
dern entzieht, verliert sie mehr als nur
diese Kinder. Sie verarmt in ihrem
Glauben und Leben.“

Sowohl in der Forschung als auch
im Alltag der Bildungseinrichtungen
(Kindergärten, Schulen und Gemein-
den) werden die Entwicklungsverläu-
fe und Ausdrucksformen einer Kin-
dertheologie ergründet. Der Begriff
lässt sich in dreifacher Weise auf-
schlüsseln: als Theologie von Kin-
dern, mit Kindern und für Kinder.  

2. Theologie von Kindern 

„So mittendrin ist man ja Gott, im
Bauch oder im Herzen.“ – „Warum?“
– „Gott hat ja die Menschen geschaf-
fen. Dafür brauchte er Lebendigkeit.

Und Gott hat dann ein bisschen
Lebendigkeit von sich den Menschen
gegeben.“ (Daniel, 6 Jahre)

Daniels Aussage ist in mehrfacher
Hinsicht bemerkenswert: Für den
Jungen hängen Gott und Mensch aufs
Engste miteinander zusammen. Die
Einstufung als Kindertheologie, also
als eine Reflexion des eigenen Glau-
bens, erscheint hier berechtigt. Da-
niel kann auf die Warum-Frage des
Klassenlehrers eine schlüssige Erklä-
rung liefern. Die Antwort ist, typisch
für Kinder, substanzhaft-konkret: Ein
„bisschen Lebendigkeit“ von Gott
steckt in unseren Bäuchen und unse-
ren Herzen.

Die Religionspädagogik und -psy-
chologie untersucht u.a. die Entwick-
lung der Gottesbilder. Es zeigt sich,
dass sich Kinder Gott häufig anthro-
pomorph, d.h. menschlich und meist
männlich, vorstellen – oftmals als
bärtiger, älterer Mann auf einem
Thron im Himmel. Gott wird auch als

„Die Seele ist 
eine Sonne 

im Menschen“
(Lea, 9 Jahre)

Grundzüge einer
Kindertheologie
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Schon sehr früh beginnen sich
Mädchen und Jungen mit den großen
Lebensfragen auseinanderzusetzen.
Insbesondere fünf Themen treiben die
Heranwachsenden um:

a) Wer bin ich, wo komme ich her
und wer darf ich sein? 

b) Wo finde ich Schutz und Gebor-
genheit?

c) Warum müssen wir sterben? Was
kommt nach dem Tod? 

d) Warum gibt es Leiden und Böses
in der Welt? 

e) Warum soll ich andere gerecht be-
handeln?  

Kinder können mit diesen Fragen
nicht alleine gelassen werden, son-
dern sie bedürfen der aufmerksamen
Begleitung von Erwachsenen: von El-
tern und Großeltern, von Pädagogin-
nen und Pädagogen in Kindergarten
und Schule, von Pfarrerinnen und
Pfarrern. Es geht darum, die Kinder
im Rahmen ihrer Vorstellungsmög-
lichkeiten zu begleiten, mit ihnen zu-
sammen auf eine Entdeckungsreise
zu gehen. Kinder bedürfen der Denk-
anstöße von Erwachsenen – seien es
Beobachtungen oder Rückfragen, Er-
mutigungen oder Gegenargumente.
Dabei sind die Heranwachsenden als
selbsttätig Lernende ernst zu nehmen.
„Alles, was man dem Kind beibringt,
kann es nicht mehr selbst erfinden
oder entdecken“, gab der bekannte
Kinderpsychologe Jean Piaget einst
zu bedenken.  

4. Theologie für Kinder

Bei den Fragen des Lebens und des
Glaubens geht es also nicht um die Ver-

Engel, Richter, Zauberer oder König
gedacht. Diesen Bildern entsprechen
dann meist Vorstellungen von einem
allwissenden, gerechten Gott, der
Menschen je nach ihrem Verhalten
belohnt oder bestraft (nach dem
Prinzip „Wie du mir, so ich dir“).  

3. Theologie mit Kindern

„Ich kann mir gar nicht vorstellen,
dass es mich nicht gibt. Ich denke
dann immer, dass ich sonst wohl als
jemand anders geboren wäre. Aber ich
wäre dann ja gar nicht ich!“ 
(Lena, 8 Jahre)

„Wenn ich sterbe, werde ich dann aus
dem gezogen, der ich bin?“
(Ben, 9 Jahre)

Gott als König
(Mädchen, 9 Jahre)



22

A
u

s 
d
em

 L
eb

en
 d

er
 G

em
ei

n
d
e

Über unterschiedliche Taxifahrer in ver-
schiedenen Städten, über den zu Chris-
tus bekehrten Alkoholiker ging es da,
über das Mittagessen mit Gott, das der
kleine Junge mit einer alten Frau im
Park erlebte, und über den Schulbub in
einer bayrischen  Zwergschule, der erst
nach Wochen den Mut hat, auf Fragen
seines Lehrers zu antworten und genau
weiß, dass im Himmel die Engelschar
eine ganz gute Kost zubereitet. Moder-
ne Psalmübersetzungen führten zu ganz
neuen Sichtweisen auf die alten Texte,
wie sie uns heute (vielleicht) näher liegen.

Begonnen wurde mit einem Psalm-
gebet  und auch damit abgeschlossen.
Leider wurden einige Gäste enttäuscht
dadurch, dass der im Programm ver-
sehentlich ausgedruckte musikalische
Ausklang in der Lutherkirche nicht statt-
fand, das Flötenensemble hatte seinen
Beitrag zur Offenen Kirche gegen 22.30
Uhr beendet. Wir werden diesen Wunsch
bei einer erneuten „Nacht der offenen
Kirche“ versuchen zu erfüllen und
danken allen Gästen unserer Luther-
kirche für ihr Interesse.

Ursel Theile

Sie liegt ja ein bißchen abseits vom
Stadtzentrum – unsere Lutherkir-

che! Aber, das Licht lockte mehr als
120 Menschen, die beleuchteten Stu-
fen oberhalb des Römischen Thea-
ters zu erklimmen und einzutreten.

„Mache Dich auf, werde Licht!“
Das war unser Motto. Und so haben wir
nicht nur die Stufen durch Kerzen er-
leuchtet, nein, auch in der Kirche
zeigten viele Kerzen den Weg zum Al-
tar, zum Taufstein, zur Stellwand mit
Glücks-Sprüchen.  

Das Flötenensemble FLuTho, unter
der kompetenten Leitung von Silke
Wüllner-Reh, spielte dreimal eine halbe
Stunde lang vielstimmige Flötenmusik
aus dem 16., 17. und 20. Jahrhundert.
Viele Gäste lauschten dieser musikali-
schen Darbietung und spendeten Beifall.

Die anschließenden Lesungen aus
dem bunten Alltagsleben wurden leider
dann nur von wenigen Besuchern gehört.

Die Nacht der offenen Kirche 
am 5. September
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Hubertus von Kluge

Tätigkeit in der Gemeinde: 
Seit 1982 im Kirchenvorstand und
Vertretung in der Dekanatssynode

Hobbys: Lesen

Lieblingsbuch:
Rainer Maria Rilke: Gedichte

Lieblingsessen:
Suppen (notgedrungen)

Lieblingsbibelstelle:
„Wohl dem, des Hoffnung auf dem 
Herrn steht.“ (Psalm 40, 5)

Was mich ärgert:
Wenn Menschen nicht zuhören können

Was mir Kraft gibt:
Meine Familie

Was ich an unserer Gemeinde schätze:
Die Aufbruchstimmung im Kindergarten

Meine Vision von Kirche:
Reformen verinnerlichen, verwirklichen und dabei Jesus Christus 
ernst nehmen
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Inke Pohl hat am 5. September ihr
Amt im Kirchenvorstand niederge-

legt. Ihr falle die Entscheidung sehr
schwer, teilte Inke Pohl mit, sie könne
die im KV an sie herangetragenen Auf-
gaben aber aus zeitlichen und persön-
lichen Gründen nicht mehr so erfüllen,
wie sie sich das wünsche. Pfarrer Hoff-
mann-Schaefer dankte Inke Pohl für
ihre konstruktive und engagierte Mitar-
beit. Inke Pohl war seit 2003 Mitglied
des KV und lange Jahre für den Ge-
meindebrief der Luthergemeinde tätig.
Sie ist Redakteurin beim ZDF und Mut-
ter von zwei Kindern. Ganz wird die Lu-
thergemeinde aber nicht auf Inke Pohl
verzichten müssen. Sie werde weiterhin
helfen, wo sie könne, versprach sie. 

Der Kirchenvorstand hat einen
neuen Unterausschuss gebildet.

Mit vollem Namen heißt er Kinderta-
gesstätten-Lenkungs-Ausschuss
(KLA). Er soll sich mit allen Belangen
befassen, die mit der Kinderbetreuung
in unserer Gemeinde zu tun haben:
etwa mit der in den kommenden Jah-
ren anstehenden Sanierung des Kin-
dergartens, mit dem Aufbau der Ganz-
tagsbetreuung und mit dem Umbau
des ehemaligen Küsterhauses zur
Kinderkrippe. Der Kirchenvorstand
hofft, mit dem KLA noch schneller
reagieren zu können, wenn Beschlüsse
ohne Zeitaufschub gefasst oder not-
wendige Auskünfte gegenüber den
Behörden erteilt werden müssen. Im
KLA sitzen ein Mitglied des Personal-
ausschusses, ein Mitglied des Finanz-
ausschusses, ein Mitglied des
Bauausschusses und der KV-
Vorsitzende bzw. sein Stellvertreter.
Vorsitzender des KLA ist Folker
Sewtz.

Wolfgang Schleicher ist im Juli
von seinem Amt als Vorsitzender

des Kirchenvorstandes zurückgetreten.
Zur Begründung sagte Schleicher,
„die im Kirchenvorstand aufgekom-
mene Kontroverse über die gegenwär-
tige und zukünftige Bedeutung des
Kindergartens und der Bindung jun-
ger Familien an die Gemeinde“ habe
einen Wechsel im Vorsitz „ratsam er-
scheinen“ lassen. Er bleibe aber weiter
Mitglied im Kirchenvorstand und
auch Vorsitzender des Finanzausschus-
ses. Pfarrer Hoffmann-Schaefer be-
dauerte die Entscheidung Schleichers.
Die Gemeinde habe ihm viel zu
verdanken. Unter Schleichers Vorsitz
sind viele Projekte angestoßen wor-
den, z.B. die Umgestaltung mehrerer
Räume im Gemeindehaus wie Be-
sprechungszimmer, Amtszimmer und
der Raum des Spielkreises „Regenbo-
gen“. Außerdem hat sich die Gemeinde
entschieden, für einen Teil der Plätze
im Kindergarten eine Ganztagsbe-
treuung anzubieten und eine Kinder-
krippe für Kinder unter drei Jahren
einzurichten. Dass das ehemalige
Küsterhaus für die Krippe genutzt
werden kann, war eine der schwieri-
gen Entscheidungen, die Schleicher
im KV durchzusetzen half. Auf eine
Sache ist der ehemalige Geschäfts-
führer von Schloss Johannisberg be-
sonders stolz: die neue Außenbe-
leuchtung der Lutherkirche. Zum
Nachfolger Schleichers bis zur Kir-
chenvorstandswahl im kommenden
Sommer wurde einstimmig Pfarrer
Hans Ulrich Hoffmann-Schaefer
gewählt.
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Dank vieler Spenden aus der Ge-
meinde hat die Luthergemeinde

ein neues Luther-Bild. Das Bild
„Martin Luther und Katharina von
Bora“ von Luis Gonzalez Toussaint,
ein Mosaik aus verschiedensten Höl-
zern, kostete 3.800 Euro. Das Bild
soll in der Lutherkirche aufgehängt
werden und die sich bisher dort be-
findenden Bilder von Luther und sei-
ner Frau Katharina von Bora ersetzen.
Die Gemeinde wird den Erwerb des
Bildes gleich zweimal feiern: am Frei-
tag, 24.10, 18 Uhr im ANDEREN Got-
tesdienst und am Reformationssonn-
tag, 2.11., 10 Uhr. In diesem Gottes-
dienst, der an die Reformation erin-
nert, feiern wir  ebenso das 25-jährige
Bestehen unserer Gemeindebücherei.

Die EKHN hat ihren Jahresbe-
richt 2007 vorgestellt. Danach hat

die Landeskirche auch im vergangenen
Jahr Mitglieder verloren. Ende 2007
zählte die EKHN 1.778.659 Mitglie-
der, fast ein Prozent weniger als ein
Jahr zuvor. Die Zahl der Kirchenein-
tritte stieg auf 4.647, ein Plus von ca.
8 Prozent. Allerdings stieg auch die
Zahl der Kirchenaustritte auf 9.717,
ein Zuwachs von 14 Prozent. Im ver-
gangenen Jahr wurden 14.919 Jungen
und Mädchen, Männer und Frauen
getauft, fast zwei Prozent mehr als im
Vorjahr. 21.999 Mitglieder der EKHN
wurden beerdigt, 0,6 Prozent weniger
als im Jahr 2006.

Die Luthergemeinde erstrahlt in
hellem Glanz. In der dunklen Jah-

reszeit wird sie jeden Abend von meh-
reren Lampen angestrahlt. Das neue
Erscheinungsbild verdankt sie der
Freundschaft zwischen KV-Mitglied
Wolfgang Schleicher und Mathias
Becker von der Firma bst, Becker-Stu-
dio-Technik. Die Außenbeleuchtung
kostet pro Stunde nicht mehr als 26
Cent, d.h. für 4 Stunden rund 1 Euro.
Der Kirchenvorstand hat der neuen
Außenbeleuchtung mit großer Mehr-
heit zugestimmt. Sie steht im Zusam-
menhang mit dem neuen Beleuch-
tungskonzept von Zitadelle und römi-
schem Theater, das die Stadt Mainz
demnächst umsetzen wird. In dieses
Konzept wird die Lutherkirche einge-
bunden, die von dem renommierten
Bauhaus-Begründer Otto Bartning
entworfen und 1949 als sogenannte
„Notkirche“erbaut wurde. Nicht nur
die vielen tausend Bahnreisenden,
sondern auch die Mainzer selbst kön-
nen die Kirche jetzt als das wahrneh-
men, was sie ist: als herausragendes
Bauwerk und Leuchtturm evangeli-
scher Geschichte in Mainz. 

Die Luthergemeinde hat ihre alte
Orgel aus dem großen Saal im

Gemeindehaus an die evangelische
Kirchengemeinde Klein-Winternheim
verkauft. Die Orgel war den Schwes-
tern und Brüdern bereits vor einem
Jahr überlassen worden, weil sie für
ihren Neubau ein Instrument such-
ten. Nun hat die Orgel endgültig eine
neue Heimat gefunden.
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vielen langjährigen treuen Leserinnen
und Lesern  bedanken. Im Rahmen
dieser literarischen  Weinprobe wollen
wir mit der Gemeinde, mit anspruchs-
vollen, und beziehungsreichen Texten,
begleitet von guten Weinen aus der
„bibliotheca subterranea“ dieses Ju-
biläum am Freitag dem 7. November
um 19 Uhr im Gemeindehaus feiern.

Lesen und präsentieren wird Herr
Wolfgang Schleicher, der seit vielen
Jahren die literarischen Weinproben
für das Rheingau Musik Festival im
Kloster Eberbach zelebriert.

Zur Weinprobe bitten wir um ver-
bindliche Anmeldung in der Bücherei
oder im Gemeindebüro Tel. 8 59 46 –
bis spätestens 20. Oktober.

Sonntag, 2.11., 10 Uhr 
Gottesdienst in der Kirche
Dienstag,  4.11., 15.30  Uhr
Bilderbuchkino für die Kleinen 
Mittwoch, 5.11., ab 15 Uhr
Büchereicafé und Neue Bücher          
Freitag, 7.11., 19 Uhr  
Literarische Weinprobe     

Ganz besonders herzlich laden wir
ein zur
Literarischen Weinprobe 
zum 25-jährigen Jubiläum der
Luther-Gemeindebücherei.

Mit diesem besonderen Abend möchte
sich das vom ersten Tag an ehrenamt-
lich tätige Team (Helga Keller, Brigitte
Diehl, Gisela Schleicher) bei seinen

++  ++  ++ Ein Vierteljahrhundert Gemeindebücherei
Feiern Sie mit uns!
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++  ++  ++ Wir konnten das Bild des
Künstlers Luis Gonzalez Toussaint,
das Martin Luther und Katharina von
Bora zeigt, mit Hilfe vieler Spende-
rinnen und Spender nun für die Lu-
therkirche erwerben. Herzlichen Dank
allen, die mitgeholfen haben, dass die
Summe von 3800,-€ zusammenge-
kommen ist.

++  ++  ++ Der Bridge-Kreis, dem der-
zeit ca. 30 Damen und Herren um 70
Jahre angehören, freut sich über weitere
Mitspieler/innen. Wer Interesse hat,
melde sich bitte bei Frau Pia Beyer-
mann (Tel. 27 76 66).

++  ++  ++ Alle Grundschulkinder der Lu-
thergemeinde sind wieder eingeladen
zum Luthertag. Er findet statt am
31.10.2008 von 18 bis 21 Uhr rund um
die Lutherkirche. Informationsblätter
und Anmeldungen gibt es Anfang Ok-
tober.

++  ++  ++ Der Martinsumzug des Lu-
therkindergartens findet statt am
Donnerstag, den 6.11. um 17 Uhr.

++  ++  ++ Am Buß- und Bettag findet
wieder ein zentraler Gottesdienst der
Propstei Rheinhessen in der Christus-
kirche um 19 Uhr statt. Er wird gehalten
von Propst Schütz und Pröpstin i.R.
Trösken, zum Sesselgespräch im An-
schluss ist Heiner Geißler eingeladen.

++  ++  ++ Im Advent wird es wieder
einen Lebendigen Adventskalender
geben! Wer ein „Türchen“ gestalten
bzw. zu sich nach Hause einladen
möchte, melde sich bitte bei Inke
Pohl (Tel. 98 97 71), die die Organisa-
tion übernimmt.

++  ++  ++ Alle Kinder, die wieder beim
Krippenspiel an Heiligabend mitma-
chen möchten, können sich schon mal
den ersten Probetermin vormerken: 
Do, 13.11., 16.30 Uhr in der Kirche

Der Tag des offenen Denkmals am
14. September war auch für die

Lutherkirche ein großer Erfolg. Die
Geschichtsfreude statteten nicht nur
dem Römischen Theater einen Besuch
ab. Fast 800 Interessierte besichtigen
auch die Lutherkirche und waren von
dem Denkmal oberhalb des römi-
schen Denkmals begeistert. „Das habe
ich nicht erwartet“, war die spontane
Reaktion einer Besucherin, die zum
ersten Mal in der Kirche war: „So einen
schönen und warmen Innenraum!“
Der ereignisreiche Tag des offenen
Denkmals in der Kirche ging mit einem
Konzert der VOCES CANTANTES zu
Ende.
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Bücherei mittwochs 15.00 - 17.00 Uhr
Brigitte Diehl, Tel.: 5 35 00 Vorlesestunden:  jeder 
Helga Keller, Tel.: 8 56 22 1. Donnerstag im Monat
Gisela Schleicher, Tel.: 57 36 77 jeweils 15.00 Uhr

Flötenensemble (FLuTho) dienstags 18.00 Uhr
Silke Wüllner-Reh, Tel.: 2 12 36 97

Kindergottesdienst sonntags 10.00 Uhr, Lutherkirche
Pfarrerin Mechthild Böhm jeder dritte Sonntag im Monat

Konfirmandenunterricht samstags 9.00 - 15.00 Uhr
Pfarrer Hans Ulrich Hoffmann-Schaefer einmal im Monat

Literaturkreis 60+ dienstags 15.30 - 17.00 Uhr
Helga Keller, Tel.: 8 56 22 jeden 1. Dienstag im Monat

Nachmittags-Gottesdienst mittwochs 16.00 Uhr
Vincenz-Hospital, An der Goldgrube

Ökumenischer Bibelkreis montags 20.00 Uhr  
Wilfriede Schäfer, Tel.: 50 43 12 jeden 2. und 4. Montag im Monat

Pfarrsaal St. Alban

Posaunenchor dienstags 17.15 - 18.45 Uhr
Matthias Schädlich, Tel.: 47 84 99 Thomasgemeinde, Berliner Straße 37 

Seniorentreff freitags 15.30 Uhr
Hilde Weber, Tel.: 5 43 54 einmal im Monat
Margit Klein, Tel.: 8 13 40

Spielkreis Regenbogen montags bis mittwochs
Petra Partsch, Tel.: 5 24 79 9.30 - 12.00 Uhr
Simone Fräßle, Tel.: 58 24 76

Thomas-Chor montags 19.30 Uhr
Silke Wüllner-Reh, Tel.: 2 12 36 97 Thomasgemeinde, Berliner Straße 37

Wenn nicht anders angegeben, finden die Veranstaltungen 
im Gemeindehaus in der Friedrich-Naumann-Straße 20 statt.

Kandidatinnen auf dem Plan, denn
bis Ende des Jahres sollen schon die
Wahlvorschläge gemacht werden. Als
Kandidatinnen und Kandidaten wer-
den Menschen gesucht, die bereit sind,
unsere Gemeinde aktiv mitzugestalten
und dafür Verantwortung zu überneh-
men. Sie stellen sich der Wahl, wie es
das Gesetz vorsieht. Danach muss es
mindestens ein Viertel mehr Kandi-
dierende als Sitze geben. Zum
Beispiel müssen für 12 Plätze minde-
stens 15 Kandidaturen vorliegen. 

Kirchenvorstandswahlen sind ein
evangelisches Markenzeichen. Die
Evangelische Kirche in Hessen und
Nassau (EKHN) wird – wie andere
evangelische Kirchen auch – von Kir-
chenvorständen und Synoden geleitet.
Die Kirchenwahlen sind ein Kern-
stück der Ordnung, die sich unsere
Kirche gegeben hat. Diese baut sich
„von der Basis her“, von den Gemein-
den auf.

Der von der Kirchenleitung der
EKHN ausgesuchte Slogan zur
Kirchenwahl ist kurz und anspruchs-
voll: „Evangelisch!“

Kirchen-Verwaltung 
der EKHN, Darmstadt

Die nächsten Kirchenvorstands-
wahlen finden am 21. Juni 2009

statt. Die neuen Vorstände aller Ge-
meinden der Evangelischen Kirche in
Hessen und Nassau (EKHN) begin-
nen ihre Amtszeit am Reformations-
tag, dem 31. Oktober 2009. Die Vorbe-
reitungen für die Wahl im nächsten
Jahr haben schon begonnen, nach ge-
nauen juristischen Vorgaben, damit
die Wahlen rechtlich einwandfrei ab-
laufen. Aus ihnen ergibt sich ein fester
Zeitplan, der vor der Wahl auch Ge-
meindeversammlungen vorschreibt,
die im Frühjahr 2009 stattfinden sollen. 

Für die Gemeinde ist es zum einen
wichtig, durch eine hohe Wahlbeteili-
gung ihrem neuen Kirchenvorstand
einen breiten Rückhalt zu geben.
Und zum anderen muss sie geeignete
Kandidatinnen und Kandidaten für
dieses Leitungsgremium finden,
denn nach evangelischer Auffassung
trägt der Kirchenvorstand immerhin
die Verantwortung für das gesamte
Gemeindeleben. Der Entscheidungs-
rahmen reicht von inhaltlichen über
finanzielle bis hin zu personellen
Entscheidungen.

Im Herbst 2008 steht nun die Su-
che nach geeigneten Kandidaten und
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„Als ich ein Kind war … 

… habe ich am liebsten mit Tieren gespielt. 
Ich habe gerne Spinat gemocht“ 

(Clara Sandmann, Konfirmandin, 13 Jahre)



Abschied nehmen mussten wir von:

Hannelore Liersch verstorben am 07.05.2008
Gertrud Luise Renate Grönegräs-Thum verstorben am 06.06.2008
Ernst Ludwig Oeschger verstorben am 28.07.2008
Emma Frieda Oehler verstorben am 30.07.2008
Erich Bäßler verstorben am 14.08.2008
Josef Gleich verstorben am 24.08.2008
Raimund Walther verstorben am 16.09.2008
Friedrich Gallien verstorben am 23.09.2008 

Getauft wurden:

Finja Gölz am 15.06.2008
Aurelia Blumenroth am 15.06.2008
Mercadal Reinsch am 22.06.2008
Noah Schwarz am 29.06.2008
Marlene Leopold am 20.07.2008
Alexander Volk am 20.07.2008
Elena Volk am 26.07.2008
Maximilian Escher am 02.08.2008
Till Escher am 02.08.2008
Tim Philipp Reske am 02.08.2008
Mathilda Udelhoven am 20.09.2008
Kian Landau am 21.09.2008
Fynn Landau am 21.09.2008
Luis Landau am 21.09.2008

Getraut wurden:

Ute Dengel und Dr. Stefan Hiebel am 18.07.2008
Bianka Weber und Christian Dick am 02.08.2008
Petra Rau und Michael Reske am 02.08.2008
Katja Ulmcke und Manuel Lucas am 16.08.2008
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im vollbesetzten Gemeindehaus aus-
gewählte Stücke präsentierten. Die
Kuchentafel war reich gedeckt und
fand regen Zuspruch, und zur Ab-
schlussandacht kamen die letzten
Gäste zum gemeinsamen Singen und
Beten noch einmal in die Kirche. Ein
schöner Tag, der uns allen wieder
zeigte: Es macht Freude, die Türen zu
öffnen, und als Gemeinde miteinan-
der zu feiern!  

Bald stehen die Thomastüren wie-
der offen, dieses Mal verbunden mit
einer ganz herzlichen Einladung spe-
ziell an die Luthergemeinde: Am
Donnerstag, dem  6. November um 19
Uhr laden wir wie immer zu unserem
monatlichen Gemeindetreff ein, die-
ses Mal unter dem Motto „Nachbarn
bei uns zu Gast“ – im Sinne der Ko-
operation zwischen der Luthergemein-
de und Thomaskirchengemeinde wol-
len wir an diesem Abend als Nach-
bargemeinden miteinander essen,
reden, singen …. und uns einfach bes-
ser kennen lernen. Wir freuen uns
auf zahlreichen Besuch! 

Renata Kiworr-Ruppenthal

Donnerstag, 6. November
2008, Gemeinde(n)treff:

die Luthergemeinde zu Gast 
in der Thomasgemeinde 

(mit gemeinsamem
Abendessen) 

Beginn: um 19 Uhr, 
Ende: gegen 21 Uhr  

Am 11. August 2008 feierte die
Thomasgemeinde ihr Sommerfest:

Es begann mit einem Gottesdienst –
musikalisch mitgestaltet von Thomas-
chor und Posaunenchor – der sich mit
dem Thema „Türen“ beschäftigte.
Danach standen die Türen des Ge-
meindehauses weit offen, und der Chor
begleitete mit einer schwungvoll ge-
sungenen Intrada die Besucher und
Besucherinnen zum Fest, das dank
des Wetters auch größtenteils draußen
stattfinden konnte. Auch der Posau-
nenchor gab draußen noch ein
„Ständchen“. Der Diakoniekreis, die
koreanische Gemeinde, die Helfer
beim Grillen und an den Getränke-
ständen versorgten die vielen Gäste
in bewährter Weise, und die Kinder
fanden mit Spielen wie Entenangeln,
Riesenskiern, Torwandschießen und
Jakolo kurzweilige Beschäftigung.
Doch auch die Erwachsenen mussten
sich anstrengen, beim Personenrate-
spiel mit Prominenten von Heino bis
zum Papst. Einer der Höhepunkte des
Festes war das „kleine Kon-
zert“, bei dem die her-
vorragenden Interpreten
von „unserer“ koreani-
schen Gemeinde

Gemeindefest in der
Thomasgemeinde 
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HHeerrbbssttlliicchhee
BBaasstteelleeii

Für den Baum werden
benötigt: Baumrinde,
Blätter, Tonkarton und
Holz- oder Papp-Igel 
Die Baumrinde als
Baumstamm auf den
Tonkarton kleben, dann von
innen nach außen als Baum-
krone die Blätter kreisförmig
aufkleben. Die kleinen Igel kön-
nen fertig gekauft werden, oder
werden eben auf Pappe gemalt
und dann aufgeklebt. 

Heike HartelHHeerrbbssttppuunnsscchh

ZZuuttaatteenn:: 1 Apfel, ½ Liter Wasser, 
½ Liter Apfelsaft, 2 Beutel Rotbuschtee,
1 Vanilleschote, 4 Sternanis

ZZuubbeerreeiittuunngg:: Apfel gründlich waschen,
vierteln, entkernen und in sehr kleine
Würfel schneiden. 
Das Wasser mit dem Apfelsaft 
mischen und mit den 
Apfelstückchen erhitzen (nicht kochen). 
Teebeutel, Nelken, Zimtstange,
Sternanis dazugeben und ca. 10
Minuten ziehen lassen, danach Nelken,
Zimtstange und Sternanis entfernen.
Den Punsch heiß genießen. 333332

Kinderseite
Der Herbst ist da

abgehen und Fallobst sammeln. Dann
werden die aufgelesenen Äpfel durch
den Häcksler gejagt, anschließend
kommt der Brei in die Presse. Jedes
Kind darf seinen Becher unter das
Abflussrohr halten und den Saft pro-
bieren. Zum Schluss dürfen alle noch
mal in die Plantage und sich jeweils
fünf Äpfel pflücken.

Thore hat der Häcksler „am bes-
ten gefallen“, Amelie findet das Äpfel-
pflücken „toll“. Und auch die
Erzieherinnen sind sehr zufrieden.
„Die Happels machen das sehr
schön“, sagt Bernadette Seitz. „Die
Kinder waren gut drauf. Nächstes
Jahr melden wir uns wieder an.“

Marcel Schilling

Wer was lernen will, muss sich erst-
mal stärken. Und so setzen sich

die Vorschulkinder des Lutherkinder-
gartens erstmal unter einen Apfelbaum
und packen ihre Brotdosen und Trink-
flaschen aus.

Es ist der 21. August, noch scheint
die Sonne kräftig vom Himmel, und
die Baumkronen sind dicht und grün.
Auch beim Appel-Happel. Hierhin
haben sich die 20 Kinder mit ihren
Erzieherinnen Nicole Hessinger und
Bernadette Seitz aufgemacht. Beim
Apfelbauern in Marienborn wollen sie
die Plantage besichtigen und lernen,
wie man Apfelsaft macht. Doch zu-
nächst versammeln sie sich im Kreis
um Ilonka Happel. Die Obstbäuerin
erzählt den Kindern die Geschichte
vom Apfelbaum und dem Pferd. Und
vermittelt ihnen spielerisch Wissens-
wertes über den Apfel, zum Beispiel,
dass der Apfel eigentlich kein Kernobst,
sondern ein Steinobst ist, dass er fünf
Kerne enthält und und und. Ilonka
Happel war früher selbst Leiterin eines
Kindergartens. Seit sechs Jahren laden
sie und ihr Mann von August bis Sep-
tember Schul- und Kindergartengrup-
pen zu sich auf den Hof. „Wir hören so
viel von Medienkompetenz“, sagt Ilonka
Happel. „Man muss den Kindern zu-
nächst eine Vorstellung von natürli-
chen Abläufen geben. In unsrer heu-
tigen Welt müssen wir zurück zu den
Anfängen.“ Es gebe Kinder, die hätten
noch nie einen Apfelbaum gesehen.

Nach der Geschichte dürfen die
„Lutherkinder“ die Apfelbaumreihen
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Der Appel der Erkenntnis
Lutherkindergarten besucht Appel-Happel

RRäättsseell

WWeerr  iisstt  ddaass??

Im Frühling erfreu ich dich,
im Sommer kühl ich dich,

im Herbst ernähr ich dich, 
im Winter wärm ich dich.

(Lösung: der Baum)



„Papa, er hat zu mir gesagt, du bist
das schönste Mädchen auf der ganzen
Welt.“ Und dann verdreht sie leicht die
Augen und sagt. „Der ist ganz schön
verliebt.“ Wenn das so weitergeht, wer-
de ich mit ihrem Freund eines Tages
eine Männer-Gruppe aufmachen. The-
ma der ersten 10 Sitzungen: „Mit ver-
balen Verletzungen leben“. Ich wüsste
da einiges zu erzählen. Vor ein paar
Tagen kommt meine Tochter zu mir,
klopft mir auf den Bauch und sagt,
„Mein Jüngelchen, du bist ein bis-
schen dick geworden.“ Also, wenn das
meine Zukunft ist! 

Ich werde meine Schwiegermutter
in die Therapie mitnehmen.  Gestern
am Telefon erzählt ihr mein Töchter-
lein, sie habe jetzt einen Wackelzahn.
Und fährt fort: „Pass du auch auf,
dass du deine Zähne nicht verlierst.“
Patsch patsch, so schnell geht das.
Kindermund tut Wahrheit kund. Das
Erste, was die Kinder bestimmt
machen, wenn sie an die Macht kom-
men: Streichen uns die Rente. 

Aber ich werde mich wehren.
Heute Nacht schließe ich unser Zim-
mer ab. Und wenn die süße Kleine
dann mit Kopfkissen gegen die Tür
bummert, sage ich „Du kommst hier
nicht rein. … Es sei denn, du bringst
mir ein Eis aus dem Kühlschrank mit.“

Marcel Schilling

Ich finde, Kinder werden über-
schätzt. Wenn ich das schon höre:

„Oh, wie süß“ oder „Kinder sind un-
sere Zukunft“ und „Kinder an die
Macht“. Ich weiß genau, wie die Welt
dann aussähe: Malstifte, Buntstifte,
Pinsel, Scheren, Kleber, zusammen
geknüllte DIN-A 4-Blätter, kunstvoll
gefaltete Papiere, tausende Schnipsel,
dazwischen Puppenkleider, Playmo-
bil-Ritter und Elfen, Bauklötze und
Legosteine. Alles auf dem Boden ver-
streut. Im Kinderzimmer. Und im
Wohnzimmer. Von sich aus ist unsere
Tochter keine Aufräumerin. Sie ist
Eroberin. Die Stereoanlage habe ich
längst ausgehändigt. Statt Rolling
Stones höre ich jetzt Petterson und
Findus, statt Mozart die drei Frage-
zeichen. Und jede Nacht wird unser
Ehebett geentert. Mit Kopfkissen und
Beschütz-mich-Hund. Oh, wie süß!

Kinder sind Virenschleudern. Erst
grabbeln sie Erreger aller möglichen
Kinderkrankheiten auf, dann brin-
gen sie jeden Schnupfen mit nach
Hause. Und irgendwann den ersten
Freund. Manchmal schon im ersten
Schuljahr. „Wir haben uns auf dem
Schulhof hinter den Mülltonnen
geküsst.“ Was sagt man da? Gut, ich
habe Angela auch in der Grundschu-
le geküsst. Aber hinter grünen Bü-
schen. Nicht hinter Mülltonnen. Das
hat doch keinen Stil!
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„Kinder an die Macht?“

Foto: www.aboutpixel.de


